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für die Freiheit gekämpft. Diese Ge-

meinsamkeit wünsche ich mir auch

heute.“

Auch Bernd Albani meinte: „Viele

sagen, die Kirche war das Dach der

Bewegung. Meine Sicht ist eine ande-

re: Aus der Kirche heraus hat es sich

entwickelt“.

Die Ausstellung gliedert sich in

zwei Teile: Unter dem Titel „Kirche

und friedliche Revolution“ wird die

Historie der Ereignisse rund um die

Gethsemanekirche im Herbst 1989

erzählt. Schon Jahre vor der friedli-

chen Revolution setzten sich Men-

schen in der DDR für Frieden, Demo-

kratie und Gerechtigkeit ein. Der

zweite Teil, „Der Weg aus der Ge-

waltlosigkeit“, spannt einen Bogen

von der Bergpredigt über Mahatma

Ghandi und Martin Luther King bis

hin zu aktuellen Beispielen für ge-

waltfreien Wiederstand und die

Überwindung von Gewalt. „Diese Ge-

danken wollen wir auch an die jün-

gere Generation weitergeben“, sagte

Projektleiterin Katharina Jany.

Die aufwändig gestaltete Ausstel-

lung organisierten fast ausschließ-

lich ehrenamtliche Mitarbeiter. Die

Fachleute kamen vom Museumsver-

band Pankow hinzu. Derzeit ist die

Ausstellung auf Wanderschaft. Wo

sie künftig noch zu sehen sein wird,

können Sie unter www.oekumene-

im-prenzlauer-berg.de nachlesen.

Zur Ausstellungseröffnung mit Pfarrer Bernd

Albani (r.) kam auch Bürgermeister Joachim

Bienert.

Nach acht Jahren als Lehrerin an

der Grundschule Glienicke habe ich

so Manches zur Geschichte des Ortes

erfahren und von verschiedensten

Menschen, die mir im Laufe der Jahre

dort in den unterschiedlichsten Mo-

menten begegnet sind, erzählt be-

kommen. Die hochinteressante Histo-

rie des Ortes führte mich nun zum

oben genannten Ereignis interessiert

zurück nach Glienicke. Ich fand die

Idee spannend und war neugierig auf

die Umsetzung des Themas und die

Darstellung der Vergangenheit des

Entenschnabels durch die junge

Theatergruppe.

Ein „Passierschein I zum vorüber-

gehenden Aufenthalt im Schutzstrei-

fen“ für jeden Besucher, authentische

Kostüme, historische Fotos und ein

Film mit aktuellen Stimmen zum The-

ma stimmten am Eingang zum Sand-

krug in der Jugendeinrichtung „Nord-

bahn Treff“ auf den kommenden

Rundgang ein. An verschiedenen

Standorten erfuhren die Besucher in

kleinen szenischen Darstellungen

zum Beispiel über die Enteignung

von Grundstücken, den Zwangsabriss

von Häusern, den Bau von Fluchttun-

neln und den damit verbundenen

Kellerkontrollen, das nicht „Hinauf-

sehen-dürfen“ zu den höher gelege-

nen Frohnauer Häusern, das Umsie-

deln einer Familie, deren Kindern von

Frohnauer Nachbarn Bonbons über

die Sperranlagen geworfen wurden.

Sie hörten auch von einem Todesfall,

weil die „schnelle medizinische Hilfe“

nicht ins Sperrgebiet einfahren durfte

sowie von Herrn Kullmann – sehr be-

wegend – anhand seines eigenen Ori-

ginaldokumentes vorgetragen, über

grundlos abgelehnte Reiseanträge ins

„befreundete sozialistische Ausland“.

Als die mit Originalen belegten Beob-

achtungen der Grenzpolizei von den

Schauspielern verlesen und mit aktu-

ellen Beobachtungen über Menschen

aus der Besuchergruppe ergänzt wur-

den, wurde einem flau im Magen, bei

der Vorstellung, bei einem Spazier-

gang beobachtet worden zu sein…

Das Unrechtsregime der DDR trat

nochmals szenisch, dokumentarisch,

emotional und authentisch belegt in

aller Deutlichkeit hervor!

Wie sich dann jedoch ein Anwoh-

ner des Sandkruges in Anbetracht der

oben genannten Ereignisse in einer

selbstgefälligen Eigendarstellung als

Zeitzeuge mit seinen „War-ja-alles-

nicht-so-schlimm“-Geschichten brüs-

tete, als ob man im Sandkrug ver-

gnügt ein und aus gehen konnte und

die Mauer samt Sperranlagen als fröh-

lichen Kletterpark nutzen konnte und

zudem darin gipfelte, dass „die Zeit ja

leider vorbei ist“, sei die Frage er-

laubt, welche Brille hier noch heute

getragen wird? Einen herzlichen Dank

an dieser Stelle allen Zeitzeugen.

Zum Projekt Entenschnabel der Theatergruppe „Kirschendieb & Perlensucher“

„Dorfgeschichten“
von Catrin Drews

Wegen fehlender Passierscheine verweist der Grenzoffizier die Veranstaltungsteilnehmer vom

Grundstück. Foto: Joachim Kullmann


